
Dokumente Un Berichte

ber die ökumenischen und politischen Aufgaben der irchen
in Neuseeland und Australien

Fın Bericht
Im folgenden möchte iıch Eiındrücke, Ergebnisse VO  - Gesprächen un: ese-

früchte VO  } Wel1 mehrwöchigen Aufenthalten 1n Neuseeland und Australien
1m Herbst 1970 un Frühjahr 1972 systematısıeren versuchen. War

Gastvorlesungen VO  w Universıitäten und theologischen Schulen verschiedener
Konftession und Predigten 1n mehreren Kırchen eingeladen worden. Be1i me1-
Ne' Zzweıten Besuch hatten mich die acht anglikanischen Bischöfe VO  $ Neusee-
and eınem dreitägigen Seminar 1n eın Landhaus eingeladen, ich ungec-
StOrt mit ıhnen arbeıten, miıch aber meıinerseıts auch Zut über ihre kıirchliche
Arbeit ınformieren konnte. Auft beiden Hınreisen esuchte iıch Fıyı un auf dem
Rückweg Indien, FCSD. Ceylon un werde darum ein1ıge Vergleiche ziehen
versuchen. Das Folgende 1St in drei Abschnitte gruppiert zunächst oll AH-
yemeıines ZUuUr kulturellen un politischen Sıtuation Australasiens ZDESAZT werden,
zweıtens eın UÜberblick über die kirchliche und theologische Lage gyegeben und
drıttens eın Versuch yemacht werden, die sich Jetzt abzeichnenden Autf:
gaben VO'  - Theologie un: Kirche skizzieren.
1 Kulturelle Verbindungen ZUY ayestlichen Welt UN Asıen

Neuseeland und Australien (Australasıa) britische Kolonien un sind
se1it langem Mitglieder des Commonwealrh. Bıs VOTr kurzem die meısten
Einwanderer britischen Ursprungs. Die Urbevölkerung in Australien (die
Aborigines) wurde weitgehend, 1ın Tasmanıa a a  [9)  eL, 1n Neuseeland
hıngegen (die Maorıs) nach anfänglıchen Kämpfen Landrechte Zu großen
Teıl geschont und starker Miıtwirkung der Kirchen mehr oder wenıger
iın das soziale Gefüge integriert. Die Aborigines und Maorıs vermehren sıch

schneller als die SOg Europäer, und durch den gyroßen Zustrom VO'  . Eın-
wanderern Aaus Süd- un: Usteuropa, besonders nach Australıen, 1St die Bevölke-
runs nıcht mehr homogen britisch, W1e VOTLr einıgen Jahrzehnten. ber beide
Länder haben ıne ausgesprochen britische Kultur. Schule, Universität, Kırche,
Sprache, Essen un Kleidung, Umgangsformen un Ideale sind weitgehend VOIl

England un Schottland übernommen worden und wirken auf den Besucher
eher noch britischer und 1n der Entwicklung langsamer als die entsprechenden
Phänomene im Mutltterland. Kınder ın Schuluniformen, die kleinen Mädchen
mıiıt weißen Handschuhen, die 1n standes- oder kirchengerechte Schulen eilen,
das VO  } nıemand erNstgenomMMENE, aber unaufgebbare Tiıtelwesen ın Parlament,
Gerichtshof un Kirche, die Faıirnefß 1m Umgang miteinander, die fast relıg1öse
Bejahung des Miılıtärs, die Architektur un Einrichtung der Häuser, die Un-
kenntnis anderer Sprachen, der Fanatısmus für Rugby un Cricket mMan
könnte fast aufzählen, WAas eiınem gerade 1n den Sınn kommt: alles 1St minde-

ritisch W1e Grofßbritannien selbst. Das trıfit für Neuseeland 1n noch
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öherem aße als für Australien, ohl weiıl VO  e} weniger Einwanderern
erreicht worden 1St.

Außer den großen Entfernungen 1mM eigenen Land und der riesigen Entter-
Nung zwischen Australasıa und Europa oder Amerika ISt dıe starke Verhaft-
tung britische Traditionen das hauptsächliche Hındernis für die Entwick-
lung einer modernen Gesellschaft, offenen Kultur und tragfähıigen Wırt-
chaft So jedenfalls wırd die Sıtuation VO  3 kritischen un weıitsichtigen Beurte1-
ern 1n den beiden Ländern eingeschätzt. In den UnıLvyversıtäten und 1in der
Kirche spurt Man die Einseitigkeit der Bindung die britische Denkweise be-
sonders stark, denn gerade dort sollte die Flexibilität gegenüber anderen Kul-

und Aufgaben erprobt und vorgelebt werden. Mıt dem Eıintritt
Großbritanniens 1n die EW beginnt 1n Neuseeland und Australien ine Panık-
stimmung sıch greifen. Die beiden Länder dıe untereinander übrigens
wen1g Kontakt haben werden sıch apan oder den USA oder eher noch Süd-
asıen zuwenden mussen, Absatzmärkte inden Gegen Amerika bestehen
aber emotionale Antipathıen (auch 1in Australien, das INa  -} oft, nach melıner An-
sicht fälschlich, als „amerikanıisiert“ bezeichnet), Südasıen kann weniıgstens mMit
der neuseeländischen Wolle und den Miılchprodukten nıchts anfangen, un:
Australıen, w 1e€e INnan SagtT, kann dort Fleisch un Getreide schlecht absetzen. Vor
der Japanıschen Gründlichkeit un Schnelligkeit hingegen ürchtet IN  - SI
Ww1e INa  - auch Japaner Aaus Sorge VOr der Konkurrenz 1Ur auf eıit einwandern
äßt. Be1 den Opposıtionspolitikern iıch sprach MIt dem Führer der Oppo-
sıt1on 1n Neuseeland und bei den Jüngeren Intellektuellen macht sıch darum
eın erheblicher Pessimiısmus breit. Linksgerichtete Gruppen sSOWI1e pragmatısche
Geschäftsleute erhoften sıch Möglichkeiten VO  - einem Kontakt mıiıt China Auch
bei verantwortlichen Kirchenleuten regt sıch das Bewulßstsein, das Australasıa
1n ferner Zukunft mit Asıen, besonders Indonesien, “ne gemeınsame Geschichte
haben wird. Dıie Kınder meılines Gastgebers ın Melbourne lernen in der aller-
dings presbyterianischen Schule Chinesisch. Auch Indonesisch wırd dort aNnsC-
boten. Ahnlich oll 1n einıgen staatlichen Schulen sein

Auch dıie Beziehungen den pazıfıschen Inseln verstärken sıch in etzter
eit Neuseeland hat ohnehin durch die Maorıs einen Zugang A polynesischenund melanesischen Kultur der Inselgruppen 1m Pazıfik. Hervorragende ethno-
logische Arbeit Zur kulturellen und historischen Erschließung dieser Kulturen
1St VO  - Neuseeländern und Australiern geleistet worden. Australien hingegenhat durch seine wenıgen Aborigines, die ohnehin einer anderen Kultur g-hören, keine natürlıche Brücke den östlıchen Inseln. ber Einwanderer AaUus
5Samoa, Tonga, Neukaledonien und VOr allem Australi:ens Verantwortung für
einen Teıl Neuguineas weitgehend ine unrühmliche Geschichte bieten g-
NUS Anlaß nCuCcN, kritischen Gedanken. In allerjüngster eıit haben sıch
einige dieser FEinwanderer Mit Gruppen VO  3 Aborigines solidarisiert, Ja SOSareine „black anther“ Bewegung gegründet. Eıne VO  - weißen Kirchen mMi1t-
geplante verantwortete Konferenz über Rassenfragen 1n Queensland 1
etzten Herbst hat etlichen Resolutionen, scharfen Pressereaktionen un
S Ausschreitungen seıtens der Polizei geführt.

Bemerkungen über die Fiji-Inseln
Eiıne kurze Erwähnung der Fiji-Inseln darf hier nıcht fehlen. In Fıy1 wohnt

mehr als die Hälfte aller Bewohner der südpazifischen Inseln. Das Land, ZzAUS
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mehr als 300, 7 A unbewohnten Inseln bestehend, bot sıch während des amer1-
kanıschen Bürgerkrieges als Kolonie Amerikas selbst B fand aber kein Gehör
un schlo{fß sıch freiwillig 1n die Reihe der britischen Kolonien eın Dıie Königin
Vıctoria ganz unkolonialıstisch verbot aber den Landerwerb durch ıcht-
Fıjians un nahm dieser und anderen Bedingungen die Inselgruppe als
Kolonie Miıt den weıißen Beamten kamen aber sogleich tödliche Intektions-
krankheıten, denen mehr als die Hälftfte der Bewohner starb. England mufßÖte
AB Rettung der Wırtschaft iındische Gastarbeiter mit 6- Jahres-Verträgen nach
Fı)ı transportieren, VO  . denen spater viele freiwillig auf den Inseln lieben.
S50 entwickelten sıch Z W e1 Kulturen MIit mındestens WwWwe1 Sprachen. Dıie meıisten
Inder sınd Hındus, eın kleiner Teil Moslems. ast alle Fıyians sind Christen

ine tast „konstantinische“ Sıtuation. Dıie Koexıstenz 7zwischen diesen zah-
lenmäfßsıg gleich starken Gruppen bereitet große Schwierigkeiten, die aber TC2-
istisch eingeschätzt un se1it der Unabhängigkeit 1m Oktober 1970 plan-
mäßig überwunden werden. Dıie Inder dürfen ımmer noch kein Land besitzen,
obgleich s$1e 1mM Geschäftsleben und auch autf den Farmen zweitellos mehr Ener-
z1e als die Fıyians bewiesen haben

Neuseeland sSOWI1e Australien haben etliche wirtschaftliche Interessen in Fı)1.
Dieser Finflufß 1St nıcht 1Ur Zut War hat die Kirche VO  3 der Arbeit euUseEC-
ländischer Theologen un durch Geldspenden profitiert, aber schon die LIECEUC

Universitätsgründung 1n Suva, weitgehend durch Neuseeländer und Australier
betrieben, zeigt die Nachteile des UÜberhandnehmens des traditionellen brıit1i-
schen Einflusses aut iıne Kultur, der diese Denkformen ıcht unbedingt ent-
sprechen. Gravijerender noch 1St der Einfluß neuseeländischer Industrieller. Eın
Vorwurf oll mMi1t diesen Bemerkungen nıcht verbunden se1n, schon SdAIi nıcht
ıne Kritik britischen Tradıitionen, denen ich miıch besonders verpflichtet
tühle Es oll hiıer 1Ur autf dıe versteckte Tragik hingewiesen werden, die mMi1t
allen „europäischen“ Bemühungen moderne Entwicklung in der Dritten
Welt verbunden 1St.

Politische Probleme ın Australasıa
In beiden Ländern haben für lange eit die konservativen Parteıen die Re-

gierungen gebildet. In beiden haben die Opposıtionsparteien das Aquivalent
ZUr britischen Labour Party gute Chancen, bald die Regierung kom-
HAI Dıiıes oilt besonders für Australien, die Regierung nach über Jahren
gründlıch abgewirtschaftet hat, 1m Bund MIt Antıiıntellektualismus und indi-
vidualistischem Interesse der mittelgroßen un kleinen Geschäftsleute. Beide Ke-
z1erungen haben sıch Vietnamkrieg beteiligt, 1n Neuseeland offensichrtlich
und in Australien hoffentlich den Wıillen der Bevölkerung. Die 1mM letzten
Jahr veröftentlichten Pentagonpapıere haben auch erwıesen, da{fß Australiıen VO  ‚n}
den USA Sar nıcht Miıthıilfe gebeten worden 1st, sondern sıch selbst e1in-
geladen hat Das hat erhebliche Enttäuschung 1ın Australien verursacht. In den
etzten Jahren 1St auch der credo-hafte Antikommunismus einer realistis:  eren
un: kritischen Haltung gewichen, iıne Entwicklung also, die 1n den USA ÜAhn-
liıch verlaufen 1St. Damıt 1St auch die Kritik Okumenischen Rat der Kirchen
un: ökumenischer Zusammenarbeit schwächer geworden.

Außer der Wirtschaftspolitik, die ıch nıcht beurteilen kann, stehen WEel Fra-
Cn 1m Zentrum der politischen Diskussionen 1n Neuseeland un Australien.
Dıe Fragen Reformen der Schule und Universität bieten besonders 1n
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Australien große Schwierigkeiten. Der gewaltige Einwandererstrom VO  } Grie-
chen, Italienern un Türken bringt die okalen Schulen buchstäblich durchein-
ander. In manchen Klassen 1n den großen Stidten siınd bıs einem Drittel der
Schüler sprachlich eintfach ıcht fähig, dem Unterricht folgen. Dazu kommt
die oben erwähnte Frage der Ablösung VO eın britischen System. Diese Pro-
bleme auf dem Hıntergrund des viel diskutierten Antiıntellektualismus Z

lösen, 1St zewfs keine leichte Aufgabe. Das andere Problem 1St die Einwande-
rungspolitik selbst. Europäer aller „Schattierungen“ siınd schr wıllkommen,
aber Chinesen und Südostasıiaten, die sıch csehr schnell, ganz sicher schneller als
türkısche Moslems, zurechtÄinden würden, können nıcht einwandern. Dıie Angst
VOr der „gelben Gefahr“ wird heute nıcht mehr deutlich ausgesprochen wWwI1ie
VOL einıgen Jahrzehnten, aber Australien (mehr als Neuseeland, ISt eintach

klein) spurt den ständigen Vorwurf der VWeltöftentlichkeit, weshalb eigent-
ıch die Asıaten der Einwanderung gehindert würden. Dazu yäbe viel
n Man darf der Gerechtigkeit halber auch nıcht vergeSSCNH, da{iß Australien
zusätzlich seinen Millionen Einwanderern höchstens noch weıtere bis

Miıllionen ernähren könnte. Das Land sieht War auf der Karte csehr Zrofß
AaUS, 1St aber ıin den meıisten Teilen völlig ohne Wasser und also unbewohnbar.
Die Bewässerung könnte 11LUr durch Umleiten der Flüsse geschehen (die Wasser-
scheide liegt na Meer), W as aber LLUTr durch die Weltbank oder durch
andere Organısationen finanziert werden könnte, die begreiflicherweise Bedin-
SUuNscCch für ıne lıberalere Einwanderungspolitik iıhre Hıiılfe knüpfen würden.
Dıie Opposıtionspartei verspricht aber auch ohnedies ine solche Änderung der
Gesetze.

Schulen UunN Unıversitäten
Das Schulsystem 1St 1n beiden Ländern weıtgehend das 1ın Großbritannien

bewährte System angegliıchen. Lehrer werden mäflßıg ZuL bezahlt, in Neuseeland
schlecht, aber dort sınd ohnehin alle Gehiälter sehr niedrig, dafür die SO-

zialleistungen des Staates 1n Schule und medizinischer Versorgung SOWI1e Alters-
VEIrSOTSUNg sehr hoch Dıie Schulen für mitteleuropäische un: amer1-
aniısche Beobachter autorıtär A aber regt sıch auch dort, und noch viel
ehr ın den Universitäten, eın Protestgeıist das „establıshment“. 5Sogar
zwiıischen 1970 un 19772 konnte ıch eın Anwachsen dieser Proteste eobachten
Die Unıversıitäten beginnen 1m Innern unruhig werden. In Dunedin gyab
Dekanatsbesetzungen und 1ın Melbourne orte  .. ıch be] einem Massentreften -
äßlich einer Protestwoche flammende Reden, dıe die iırrationale, aber oft
begreifliche Kritik „establıshment“ 1n Amerika oder Europa erinnerten.
In Diskussionen mi1t Studenten begegnet eiınem eın auffälliger polıtischer Skep-t1Z1sSmMus und ıne freudlose Hoftnung auf die Verwirklichung der Mitbestim-
INUNS FEchte Konzepte sınd damıt nıcht gegeben. Andererseits mu{ INa  } auch
sehen, daß das britische System die Uniıiversiutät VOT einer wirklich drastischen
Krise bewahrt. urch die Aufteilung ın einzelne Colleges sind die Massen der
Studenten 1n kleinere Einheiten zusammengefaßt. Der Eintritt 1n ıne College-
Gemeinschaft ertolgt freiwillig. Das College bietet ıne erhebliche Hılfe be] der
Suche nach Identität des einzelnen, 1n ıhm werden auch die freiwillig akzeptier-
ten Autoritätsstrukturen 1n Konfliktsituationen viel eher toleriert als 1n enNt-
sprechenden Sıtuationen 1n EKuropa. AÄhnliches könnte Zur Autoritätsifrage 1n
kirchlichen Schulen un 1ın den Kirchen überhaupt ZESART werden: die Auftei-
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lung der Kirche 1n etliche, mehr oder weniıger gyleichberechtigte Denominationen
ermöglıcht eın stärkeres Gefühl der Identität des einzelnen und erlaubt ıne SC-
W1SSe Toleranz gegenüber den bestehenden Autoritäten.

Freilich entwickeln sıch die Universitäten durch das rasche Ansteıigen der Stu-
dentenzahlen auch Massenıinstıtutionen, ın denen während der kommenden
Jahre die Bedeutung der einzelnen Colleges abnehmen wird. Besonders iın
Australien werden hört INa  3 1n den Uniıiversiıtäten NEUEC Zielsetzungen
un: Arbeitstormen entwickelt werden mussen. Die Hauptprobleme dabeji Wer-
den das noch unbestimmte Verhältnis Asıen SOW1e dıe großen Entfernungen
1 eigenen Land se1n.
DE Kiırchliche Denominationen un Unionspläne

Wıe 1ın allen angelsächsischen Ländern leben die verschiedenen protestantı-
schen Denominationen einigermaßen friedlich nebeneinander. Dabe! erhebt die
anglıkanısche Kırche einen historischen oder SOZUSASCN moralischen Anspruch
auf Priorität oder mıindestens auf besondere Aufmerksamkeit. Jede Bischofs-
stadt hat “ne Kathedrale, die „die Kathedrale“ der Stadt 1St, auch WEeNnNn sıe
herzlich klein se1ın sollte, Ww1e 1n kleinen Provinzstädten (oft aber sehr hübsch,
WenNnn sS1e noch aus der trühen Kolonialzeit stammt), oder viel grofß un!
u  9 W1e eLIw2 1n Auckland. In der Vergangenheit nahm die katholische Kirche
diesen anglikanischen Vormachtsanspruch MIt einiıger Bitterkeit Zur Kenntnıis,
während die niıcht-anglikanischen Kirchen, oft MIt ebenso alter Tradition und
imponierender Besiedlungs- un Missionsgeschichte 1n Australasıia, die anglı-
kanıschen Ambitionen mıt freundlichem Humor quıttierten. Austausch 1ın Got-
tesdiensten gab tast nıcht, die theologischen Schulen gehörten den einzelnen
Denominationen und hatten wenıg Kontakt miıteinander, die Unwissenheit der
Gemeindeglieder über andere Denominatıionen WAar erheblich, und damıt WAar
der kıirchliche Provinzıalıismus scheinbar für alle Zukunft besiegelt. All das be-
Zinnt sıch aber Nun gründlıch andern.

Be1 den Veränderungen 1n der Jüngsten eıt nımmt die anglıkanische Kırche
1n Neuseeland 1ıne ganz andere Stellung eın als 1N Australıen. Dıie euse6-
ländischen Gemeinden und Bischöfe sSOWwı1e die theologischen Colleges sind bei
der Vorbereitung der großen Church Unıion weitgehend als Wortführer tätıg
SCWESCH. Dıie Union wırd Anglikaner, Presbyterianer, Methodisten, Kongre-gationalisten, aber leider nıcht die Baptısten umfassen. Dıie Vorbilder tür die
neuseeländische Union, 1n geringerem aße auch für die geplante Vereinigung
1n Australien, allerdings die Anglikaner nıcht mıttun werden, sind die DC-
glückten Kirchenvereinigungen Von Südindien sSOWI1e die 1m Herbst 1970 gC-
gründete Vereinigte Kirche Nordindiens und die bereits fertı Pläne für die
Unıion 1n Ceylon, dıe 1im Dezember dieses Jahres eftektiv WIr Dahıinter stehen
die zahlreichen glücklichen und unglücklichen Diskussionen un Publikationen,
die 1n Schottland und England ın den etzten oder Jahren dıe Frage
der Vereinigung der Church of Scotland MmMi1t der Church otf England kreisten.
Schwer ]  Osen  s 1St die Frage des Episkopates, der Ordination und der kirch-
lıchen Verfassung. Die Frage der Gestaltung des Gottesdienstes steht wenıger 1mM
Vordergrund, zumal auf diesem Gebiet ohnehin Unsicherheit esteht un man
den einzelnen Gemeıinden auch nach der Unıion das Recht belassen will, VOTL-
läufig ıhre eigene Gottesdienstform bestimmen. Oftenbar hat InNnan 1n Neu-
seeland schon lange über die Church Union geredet, dafß die Begeıste-
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rTung schon Jange verflogen 1St. Es haben sıch inzwiıschen auch einzelne konser-
vatıve Gruppen 1n iıhren Posıiıtionen verhärtet un planen, der Vereinigung
nıcht teilzunehmen. Dazu gehört die N anglikanische Diözese Nelson
Nordrand der Südinsel. Es esteht aber weni1g Zweıfel, daß dıie Unıi10on
stande kommen wird. Viıele Gemeinden un sehr viele Ptfarrer haben 1n den
etzten Jahren bereıts gute Kontakte mıiıt römisch-katholischen Theologen
oder Gemeinden entwickelt, daß ihnen die Unterschiede 1n den eigenen Reihen
wenıger wichtig geworden sind.

Die Aussichten 1ın Australien sınd wenıger gyÜnst1g. Aus historischen Gründen
und sıcher auch gCcn der rıesigen Entfernungen 1St die anglikanische Kirche
in sich uneıins und 1St nıcht bereit, der VO'  . den anderen nicht-katholischen
Kırchen geplanten Unı0on teilzunehmen. Dadurch wırd die Union 1m Grunde
eainer eın organisatorischen Kooperatıon degradiert. Man müßte theologisch
schon ziemlich verbockt se1n, einer Vereinigung der Methodisten und Kon-
gregationalisten mıiıt den Presbyterianern 1mM Prinzıp nıcht Zzuzustimmen. rTe1l-
lich gibt solche Gruppen, aber s1ie werden den Zusammenschluß nıcht authal-
ten un werden sıch 1n der Isolation vielleicht nıcht lange halten können. Außer
den theologischen und, WENN INa  - will, stimmungsmäfßıgen Gegengründen

SCH Je ıche Unıion VOIN Denominatıionen können aber MmMIi1t relatıv m Recht
nanzıe le Bedenken geäiußert werden. In Neuseeland 1St Z., die anglıkanische

Kırche wesentlich reicher Vermögen und Landbesitz als die anderen Deno-
mınatıiıonen. In Australien besitzt die presbyterianische Kırche 1n einigen Städ-
ten wertvollen Boden Dıie Gehälter aller Pfarrer sınd sehr gering; auch die
Protessoren werden 1Ur mit einem Pfarrergehalt un einer kleinen Zulage be-
schieden. Sollte 1U bei der Vereinigung ein gemeiınsamer Haushalt angestrebt
werden? Das widerspricht 1m anzen der angelsächsischen Kirchentradıition, die
1Ur Ausgleichskassen, aber keinen Zentralhaushalt kennt. Sollte eLtw2 die
künftige vereinigte Kirche VO  . Neuseeland miIit iıhren Mitteln dıe eheuren
Kosten für die n1ıe tertiggestellte rıesige Kathedrale 1n Auckland rıngen,
Nnur dann der dortigen Gemeinde erlauben, mit ihrer bisherigen Gottes-
dienstform ungestört weiterzuleben? Sollten die theologischen Schulen der Ver-
schiedenen Kirchen radikal zusammengelegt werden, auch wenn in diesem Pro-
zeß ein1ıge geschlossen werden müßten, einıge große Stidte ohne theo-
logisches College übrigblieben? Diese Fragen gilt lösen. Es 1St erstaunliıch
und bewundernswert, w 1ıe weıt die Jetzt noch bestehenden Denominationen über
ihren Schatten springen bereit sind und mit wieviel Energıe un Geduld die
Worttührer der Unıion se1it Jahren 1n den Gemeinden reisen, die Schwierig-keiten und die Notwendigkeıit der Vereinigung erklären. Dabei stehen theo-
lo ische Begründungen durchaus 1m Vordergrund VOT der eın pragmatıschenerlegung, daß Ina  z als oroße, vereinıgte Kirche „effektiver“ oder „einflufß-
reicher“ seın könnte.

Theologische Rıchtungen
Wiıe tfür alle angelsächsischen Länder gilt auch für Neuseeland un Austra-

lien, daß die kontinental-europäische Theologie einen geringen Einfluß AUS-
geübt un die theologischen Schulen NUuUr 1n gebrochener Form, manchmal bis
hin Zur Entstellung, erreicht hat Das hat Vor- un Nachteile. Dıie krassen
Modeströmungen deutscher Theologie hätten dem angelsächsischen Kirchen-
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vielleicht mehr Schaden als Nutzen gebracht. Jede ausgesprochen profi-
lierte Theologie gehört ohl auch 1ın die ıhr passende soziologische Einbet-
Ctung. ber gew1f5 darf das keine Entschuldigung für weıteres Verbleiben 1in
relatıver Isolatıon seın Mır 1St selit Jahren einem Beitrag ZU Abbau der
theologischen Isolatıon bei den Angelsachsen SOWI1e den deutschsprachigen
Theologen csehr INteNS1V gelegen. Wer VO  3 einem echten Kontakt un: Austausch
mehr profitieren e  WUr':  de, 1St wıne müßige Frage. Im Jahr 1970 und wieder 1n
diesem Frühjahr habe ich miıch die Einrichtung einer ständigen Gastdozentur
für einen Jüngeren europäıschen oder amerikanıschen Theologen in Neuseeland
bemüht. Es kann se1N, dafß die vereinigte ırche ine solche Stelle finanzieren
kann, die iın einjJährıgem Turnus Dozenten Aaus verschiedenen Ländern /ARE
solıden Übermittlung Von Information 1Ns Land holen kann.

Dıie jetzt bestehenden theologischen Richtungen konnten bıs VOTr kurzer eıit
M1t Hılte der alten Kategorıen „lıberal“ un „konservativ“ einigermaßen
kategorisiert werden. Das beginnt sıch, Ühnlich W1€e in England un Amerika,
langsam äandern. Dıe Presbyterianer, theologisch bei weıtem meısten 1N-
teressiert und gebildet, beziehen iıhre Grundfragen un: Literatur ımmer noch
Aaus Schottland und über dieesen Umweg VO europäıischen Kontinent. ber in
allen Denominationen regt sıch das aktıve, eıgene akademische Bemühen, -
a 1n bewußter Ablösung VO  3 den tradıitionell britischen Fragen. Das gilt
für historische und exegetische, VOTLr allem aber für ethische und ökumenische
Themenbereiche. Man ann Jetzt vielleicht folgende Strömungen unterscheiden:

die mit der herkömmlichen Gemeindefrömmigkeit britischer Herkunft VOI-
bundene ehrliche akademische Bemühung, theologisch verantwortlich denken
un: reden, jeweıls 1m Sınn der eigenen Denomuinatıon; die durch schot-
tische Theologie stimulierte Hiınwendung ZUr Art der Themenstellung des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen, des protestantisch-katholischen Dialogs, der poli-
tischen Verantwortung der Kirchen und damit verbunden Zr indirekt Velr-
mıttelten europäiischen Diskussion der fünfziger Jahre; C) die mıiıt britischer Ge-
lehrsamkeit verbundene, theologisch fast „zeıitlose“ Arbeıt bıblıschen und
patrıstischen Texten, die besonders dıe aufgeweckteren Studenten und Ptarrer
ZU Bewulfstsein theologischer Integrität AaNnregt; ine Sanz den politischenun: soz1alen Problemen verpflichtete theolo iısche Denkweise, die eklektisch
VO  - Amerika und Europa HGTn Literatur nımmt un eigene, auf die Sıtua-
tiıon bezogene Konzepte entwickeln beginnt.

Diese kurze pologiıe der theologischen Richtungen mufß aut dem Hınter-$grund der britis Basısausbildung gesehen werden, die bisher für alle Theo-
logen bestimmend WAar: die weıtgehend VO Empirismus gefärbte Religions-philosophie mıiıt iıhren Grundfragen nach Theismus, freiem Wiıllen, Erkenntnis-
theorie etic Diese Fragen siınd Ja 1n den etzten Jahrzehnten ın Form,
vA 1n Gestalt der analytischen Philosophie, wıeder auterstanden un: begın-
NEN 19808  - auch auf dem europäischen Kontinent diskutiert werden, s1e
können nıcht mehr eintach als veraltete Fragen aus dem England des 19 Jahr-
hundert abgetan werden. Zweıtens könnte INa  - als Hıntergrund eiıner mOg-
lıchen Gru plerung der theologischen Rıchtungen in Australasıa auf die m1SS10-
narısche 1vıtät und Tradıition der Kirchen hinweisen, die 1m eigenen Land
un: auf den pazıfıschen Inseln vielen Bewährungsproben standgehalten hat.
Keın Kirchenmann 1St 1n seiınem Denken und Selbstverständnis VO'  - dieser TIra-
ditiıon ganz unberührt.
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W Kirchliches Selbstuverständnis und Frömmigkeıt
Allgemeine Bemerkungen diesem weıiten Thema sind fast sinnlos. Es sollte

aber der Vollständigkeit halber wen1ı1gstens ZUgunsten des Lesers, der mıit dem
Gemeindeleben 1in den angelsächsischen Ländern Sar nıcht vertraut ist, ein1ges
auf ezählt werden. Dazu gehören folgende Fakten: die meı1isten Gemeinden
SIN zahlenmäfßßig sehr klein (einıge Hundert Mitglieder); das Gemeindeleben
esteht keineswegs DUr AUS Gottesdiensten un Lehrstunden; die Bereitwillig-
keit, miıt eld die kırchliche Arbeit aufrechtzuerhalten, 1St sehr oroßß; kırchliche
Heıme und Schulen, Spitäler un: Missionsstationen tunktionieren größtenteils
hervorragend; die Kirchenmusık 1St außer be] den Anglıkanern künstle-
risch aut eiınem sehr nıedrigen Nıveau, aber begeistert trotzdem die N (3@e-
meinde; die soz1ıale Stellung des Pfarrers 1St geringen Gehaltes recht hoch
Aber neue Experimente 1in Gottesdiensten, Aktionsgruppen un Jugendarbeit,
10} Banz NEU! Gemeindetormen Jüngerer Famılien 1n kleinen Gruppen, Uu-
menische Jugendveranstaltungen und gemeınsame Gottesdienste oder Radıio-
sendungen dürfen nıcht darüber hinwegtäuschen, daß das kirchliche Selbst-
verständnis 1mM anzen auf ine Bewahrung der Tradıtionen ausgerichtet 1St.
Das zeıgt siıch außerlich 1n kirchlichen Bauten, graphischen Gestaltungen VO:  $
Publikationen, iın der unkritischen Zustimmung vA viktorianischen Geschmack
und in der Einrichtung der Pfarrhäuser und Stuben der Protfessoren in iıhren
Colleges. Man müßte aber schon ungehemmt seinen europäischen Hochmut wal-
ten lassen, nıcht hinter diesen veralteten Fassaden echte Einsatzbereitschaft
und Flexibilität und VOr allem christliche Mitmenschlichkeit sehen. Es 1St
denkbar, daß die Kiırchen 1in Australasia 1ın den nächsten Jahrzehnten
durchzuhalten vermOögen, das europäischen un amerikanıschen Kirchen abgeht,
eıl Ss1e bewufßt abgestreift haben Dadurch könnte dazu kommen, dafß
VO  } Neuseeland un Australıen ine Lektion lernen ware.

Bedenklich aber 1St 1im Kontrast diesen erfreulichen Lebenszeichen der Eın-
zelgemeinden die spürbare „Selbstverständlichkeit“, Mi1t der INn  3 sıch anderen

enüber als Christ bezeichnen kann. Der Prozefß der Säkularisierung vollziehtS!  S15 darum tast unbemerkt neben un außerhalb der Kirche und der VO  w} iıhr
gepragten traditionellen Gesellschaftsschichten. Oftentliche Bemerkungen VO  3
Politikern, daß s1e tür dies oder jenes „beten“ wollen, sınd iımmer noch üblıch,
werden aber mit der eıt ebenso hohl W1e 1n Amerika un werden MC}  3 der Jün-
n Generatıion kraß abgelehnt. Ob die Jetzt Jüngste Generatıon einen ande-
ren Stil pragen 1n der Lage seın wird, bleibt abzuwarten. Dıiıes wird ZUuU
Teil VO  - der Entwicklung der Universıitäten, VO Selbstverständnis Australiens
und Neuseelands 1m Hiınblick auf Asıen und seine Religionen, aber AB Teil
auch W  w der Zukunft der griechisch-orthodoxen Kirche abhängen, die die
schnellsten wachsende Kirche 1n Australiıen 1St. Wache un kritisch denkende
Theologen beobachten die Entwicklung aufmerksam.
31 T’heologische Ausbildung

Das stem der Ausbildung 1St 1n Neuseeland un: Australien 1m Prinzıpgleich eoretisch gilt als Norm die Aufeinanderfolge eines Unıiversitätsgrades
ın ırgendeinem Fach (entsprechend dem amerikanischen College Degree, aber
oft VO!]  3 Söherer Qualität) un des dreijährigen Studiums eiınem theologischen
College. Von dieser Norm wiıird oft abgewichen, einmal bei älteren Studenten,
die keinen Universitätsgrad aufweisen können, dann bei Jüngeren, die ıhn nıcht
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abgeschlossen haben Dadurch ergibt sich ine Ungleichheit der Vorbildung der
Studenten, die 1n Amerika faktisch auch besteht, obgleich dort alle Studenten
1n akkreditierten theologischen Schulen eiınen Universitätsgrad haben mussen.
berI der oft mınderen Qualität VO  - solchen Graden besteht 1n den USA
eigentlich keine größere Einheitlichkeit der Vorbildung der Theologiestudenten
als 1n Neuseeland und Australien.

Ihrem rsprung nach sınd die theologischen Fakultäten nıcht Teil der Uni-
versıtäten. Das verboten ZUr eit der Universitätsgründungen die Unıiversitäts-
ZESETZE FrCSD. die Landesgesetze über Staat und Kirche Als Colleges hingegen

S1E VO  ; Anfang Uniıiversitäten affıliiert, Universitätsstudenten
wohnten dort, betrieben neben oder nach dem Studium hre theologischen Stu-
dien. Der Haupteinwand die Inkorporierung einer theologischen Fakultät
1in die Universıität, iıhr konfessioneller Charakter, entfällt, WECNN sich mehrere
Denominatıonen einer vereinigten theologischen Fakultät entschließen kön-
11 Das ist 1n Dunedin, 1M Süden der Südinsel Neuseelands, der Unıiversi-
tat VO  - Utago, geschehen. Eın katholisches un: eın anglikanısches College
kooperieren mMit dem angesehenen presbyterianıschen Knox College un bilden

dıe vereinıgte Universitätstakultät für Theologie, die Promotions-
recht hat Ahnliches entwickelt sıch 1n der Universität VO  - Melbourne, eben-
talls das presbyterianısche Ormond College die Platttorm biıetet für une unıerte
theologische Fakultät VO  - Methodisten Queens College), Anglikanern (Trinity
College) un den eigens dazu VO  w Sydney nach Melbourne umgezZOSCNECN
Jesuiten. Die Kooperatıon funktioniert sehr Zut bıs hın ZUur Aufnahme der
Bibliothek der Jesuiten 1n die des Ormond College. Einzelne Unıiversitäten
haben in Jüngster eıit Lehrstühle für Theologie errichtet, die aber nıcht der
Ausbildung VO  3 Pfarrern dienen; Wellington 1n Neuseeland se1 als Beispiel pC-
NnNtT. Die andern theologischen Schulen, die noch nıcht Uniıiversıiıtäten aNnzC-
schlossen sınd, efinden sıch entweder 1mM Proze(ß der Vereinigung mıiıt Colleges
anderer Denominatıionen, die Colleges 1n Auckland, oder S1e riısten eın
Daseın in großer Isolierung. Die Schließung oder Zusammenlegung solcher kon-
fessioneller Colleges wırd autf die Läange der eıit nıcht ausbleiben können. Der
Autfbau und Unterhalt moderner theologischer Bibliotheken 1St viel und
die tachliche Isolierung der Protfessoren viel riskant, siıch weiterhin kleine,
über das Land weıtverstreute theologische Miıni-Fakultäten eisten können.

Das oben erwähnte theologische College auf den Fijı-Inseln 1Sst bei der Neu-
gründung der Universität VO  3 Suva leider nıcht als theologische Fakultät inte-
griert worden, obwohl dies se1it langem geplant WAar. Konservatıve Vertreter der
alten neuseeländischen Konzeption der UnıLversıität sollen dies verhindert haben

Dıie theologischen Schulen Asıens siınd 1n eiıner Akkreditierungs- Vereinigung
zusammengeschlossen. Ormond College 1n Melbourne gehört der Vereinigung
auch un: versucht seine Verantwortung als einz1ges „weißes College“ be-
wußt wahrzunehmen. le theologischen Schulen Neuseelands un Australiens
werden, habe iıch mM1r SCNHN lassen, mit der eıt ıne Verantwortung 1n der
Gesamtplanung theolo iıscher Ausbildun 1n Asıen miıtübernehmen mussen.

Es ware schwierig, 1e Qualität der eologischen Ausbildung 1n Australasıa
in Bausch un Bogen beurteilen wollen. Europäischem und amerikanıschem
Nıveau Ühnlichsten sınd das Knox College 1n Dunedin un das Ormond
College 1n Melbourne. Wer mit eiınem Universitätsgrad guLt vorgebildet dort
den theologischen Kurs absolviert, 1St mindestens Zut iıntormiert und yeschult
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w1e eın Kandıdat der Theologie 1n Europa. Freilich liegen die Akzente
anders. Dıie Wiıchtigkeit der Exegese, 1U  w 1n Europa 1mM Schwıinden, wird dort
entdeckt und propagıert. Die ähe den Sozialwissenschaften WAar den angel-
sächsischen Theologen VO: jeher vertrauter als den LEuropaern, die S1e kürzlich
als Neuigkeit entdeckt haben scheinen. Ahnlich steht mıiıt der Verbindung
der Theologıe ZUr Philosophie, die 1m britischen S5System, wenn auch oft einselt1g
gesehen, Z Grundbestand theologischer Ausbildung gehört.

Für den Besucher VO  - auswarts 1St dıe große Aufnahmebereitschaft Stu-
denten und Dozenten für NeUeEC theologische Arbeit Zanz besonders erfreulich.
Europäische un: amerikanische Kollegen, die dort gereist sind, werden zıtlert
und iıhre Vortrage weiterdiskutiert. Wer dort (zast iSt, wird nıcht 1Ur VeOI-

wöhnt un: herzlich aufgenommen, sondern auch gyründlich 1n Tag- und acht-
sıtzungen Vorträgen, Diskussionen, Einzelgesprächen und Predigten oft
Wwel oder reimal PTrOo Sonntag „eingesetzt“. Die konfessionellen renzen
werden be1 dieser großen Ofenheit gegenüber Gastprofessoren erfreulich miß-
achtet: INa  ’ 1St (zast katholischer Institutionen ohne viel Aufsehen, un katho-
lische Studenten un Dozenten kooperieren völlig natürlıch in den anglıkanı-
schen oder presbyterianiıschen Colleges be1 Gastveranstaltungen, Konferenzen
oder auch regulären Kursen, ebenso W1e€e katholische Theologen VO  } Europa
ster elıt entwickelt haben
Gäste der protestantischen Colleges sind. Dıiese Ofenheit oll sich YST 1n Jung-

Publikationen UN! theologische Buchläden
Gelehrte Publikationen 1m Gebiet der Theologie sind in Neuseeland und

Australien selten. Technisch schwier1ige Manuskripte werden VOr allem 1n Eng-
and oder Schottland publiziert oder durch die Zweigstellen der Oxford :
versity Press 1n den Commonwealth-Ländern. Dıe lokalen Verlage sind, mıiıt
Ausnahme einıger sogenannter Universitäts- Verlage, 2uUum bereıt, theologische
Fachliteratur übernehmen. Kirchliche Verlage produzıieren sinnvolle Broschü-
ren un: Studienbücher für die Gemeinden, die aber kein Ersatz für den NOL-

wendigen Anreız für Protfessoren und Pfarrer se1n können, siıch wissenschaftlich
aneinander mmessen. Dıiese empfindliche Lücke wird teilweise durch recht
respektable theologische Zeitschritten gefüllt, die mehr und mehr Interessenten
finden Im anglikanischen St John’s College ın Auckland 1St in Zusammenarbeit
mit Melbourne die neuseeländisch-australische theologische Gesellschaft, das
Colloquium, gegründet worden, mit einer gyleichnamıgen Z eitschrift. Einzelne
Colleges bringen eigene Zeitschriften heraus. St John’s College unterhält in
Erinnerung den Missionsbischof Selwyn die Selwyn Lectureship, dıe regel-
mäßıg kompetente Gelehrte nach Neuseeland ein1gen Vortragen bringt, die
dann veröffentlicht werden.

Aufs Ganze gesehen 1St die Bibliotheks- un Publikationssituation aber —-

genügend und ein wirkliches Hemmnıis 1n der theologischen und damıt auch
kirchlich-Skumenischen Weiterentwicklung. Amerikanische Bücher, ohne die
mMan 1n der angelsächsischen Welt csehr einselt1g orjentiert iSt, sind sehr
Britische Publikationen erreichen erst nach Onaten Australasıa; W1€e ber-
haupt alles, W as nıcht miıt Luftpost geschickt werden kann, viele Monate Jang
Uunterwegs 1St Das 1St besonders schmerzlich für solche Theologen, die aktiv
der wissenschaftlichen Arbeit Europas un Amerikas teilnehmen, dort [9)  -
ert haben (um Beispiele STNCHS der Alttestamentler 1n Suva, Fi)1, 1n Heı-
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delberg; der Kırchengeschichtler 1n Dunediın 1n Manchester: se1n systematischerKollege 1in Schottland: einıge katholische Theologen 1n Belgien oder 1n Rom)un: auf Freisemester hoften, iıhren Kontakt mıit der restlichen westliıchen
Welt autrechtzuerhalten.

Theologische Buchläden zibt fast NUur in Verbindung MmMit theologischenColleges. Dıie Auswahl der Bestellungen richtet sıch dort natürlich nach den
Lehrangeboten. ine löbliche Ausnahme bilder der hervorragende theologischeBuchladen der Presbyterianer 1n Melbourne, der, VO  3 einem Holländer mıiıt
Liebe aufgebaut, anz Teıle Australiens und Ö: Neuseelands erTrotz dıeser gyroßen Mängel 1im Buchwesen un der Geldknappheit der ein-
zelnen Theologen wiıird IMNa  } urteilen mussen, da{flß zumindest die führenden
evangelıschen und katholischen Theologen ausgezeichnet iınformiert sind sowohl
«x  ber europäisch-amerikanische Forschung und Diskussion als auch über die pol1-tische un: kirchliche Sıtuation 1n Asıen. Dies soll, Sagt InNan, nıcht für die
Priester der griechisch-orthodoxen Kırche gelten, die offenbar VOFrerst die Sta-
dien einer schnell wachsenden Einwandererkirche durchmachen muß, bevor S1e
sıch ökumenischen Autfgaben zuwenden kann.

Künftige theologische Aufgaben
Dıe Kollegen un: Freunde ın Neuseeland und Australien sehen die zukünfti-

SCh Aufgaben VO'  ; Theologie und Kırche Wenn ıch recht verstanden
habe VOr allem 1n folgendem: mit der zunehmenden Integration rofß-
britanniens in die europäiısche Wirtschafts- un Schicksalsgemeinschaft wird
Australasıens Selbständigkeit bestätigt und gefordert. Damıt mu{ß sıch ıne NEUeE
Zielsetzung der Politik un des kulturellen Selbstverständnisses 1n diesen beiden
Ländern entwickeln, der Theologie und Kirche konstruktiv mitarbeiten MUuUS-
sen Eıne Kenntnıis Asıens und ıne Bereitschaft ZUur UÜbernahme WIrt-
schaftlicher un intellektueller Verantwortung für die Länder Südasıiens un die
Inseln 1mM Pazıfik wird gefordert. Das kann LUr ehrlich gyeschehen, Wenn die
Rassenprobleme 1m eigenen Land nüchtern ANSCHANSCH un schließlich gelöstwerden. Zu den Rassenproblemen gehören W1e oben erwähnt die Jur1-stischen SOWI1e die emotionalen Regelungen der Beziehungen den Aboriginesun: Maorıs un besonders die Neuregelung der Einwanderungspolitik. Auf
diese Fragen x1ibt bıis jetzt keine eintache Antwort.

Für die Theologie bedeuten diese Aufgaben ıne Weıiterführung der Aaus-
gezeichneten Kontakte zwiıschen evangelıschen und katholischen Kırchen,Unı0onen der nıcht-katholischen Kırchen, die Gestaltung sinnvoller theologischerSchulen, möglichst innerhalb der Universıitäten, ıne stufenweise Loslösung VO
britischen System un seinen inhärenten Fragestellungen, eine Hınwen-

ung kulturell gegenwartsbezogenen Problemen (akademisch gesprochen
ZUr Anthropologie un Ethnologie), und schließlich der Entwurf einer Theolo-
z1€ eıgener Integrität un Identität. Miıt einer „geliehenen“ Theologie wird
dıe Kırche weder den Beziehungen Asıen noch iıhrer allgemeinen ökumen1-
schen Aufgabe nachkommen können. ber i1ne der Lage Australasiens
entsprechende theologische Bemühung, verbunden Mit zuverlässıger Intormatıon
über entsprechende Anstrengungen in anderen Teilen der Welt, könnte die
Kiırche 1in Neuseeland und Australien Ende des Jahrhunderts 1n ıne
Schlüsselposition oder mindestens Vermiuttlerrolle zwiıschen Asıen un der WEe:
lichen Welt tühren. Dietrich Ritschl
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